Den beblitzten 
Corber⸗Krantz 
Als die l 
Bluͤhende Roſe 
Der auffgegangene Stern 
Daß Holdſeeligſte Kind 


SOSAN NES EOAN DEE / 
Sr. EXCELLENTZ. 
Des Wol Ehren veſten / Groß ⸗Achtbahrn / 
und Hochgelahrten Herrn 


M ERNESTI 
K 0 Ard g 


Gochberdienten RE CTO RIs des Weit⸗ 
berühmten Thorniſchen Gymnaſil 
Und 


Der Hoch⸗Ehr und Tugendreichen Frauen 


Barbara geb. Yhomaſſin / 


Mit hoͤchſten Schmertzen 
Seiner Eltern 


Verwelkte und verfinſtert ward / 
Betrauren 


Supr. Ordinis Auditores. 
NN NN N NN NN N NN NAA KENN & N NNNNN 5 
Gedrukt im Jahr K RJ S J 1680. 


FRohnt feinen Stuhl der Tod in ein gekroͤntes Hauß? 
fpflantzt feine blaſſe Hand auff Palmen die Zypreſſen? 

Schlägt kein erlauchter Blik Ihm feine Fakkeln aus? 

Hier / wo die Lorbern ſich in Klaros Perlen näffen ; 

Siebe daß Verhaͤngnüͤß hier den letzten Todes Kuß? 

Wo ewig einen Geiſt des Nachruhms Fluͤgel tragen / 

So muß ein traurig Ach! der ſpaͤten Nachwelt ſagen / 

Daß auch die Ewigkeit zu Grabe gehen muß. 


Beſtuͤrtztes Trauerſpiel! Verkehrte Fruͤlings Zeit! 
An dem die Tränen mehr als Tauk ryſtallen fliffen ; 
An dem der Mund mehr Ach / als Flora Blumen ſtreut; 
An dem der rauhe Nord die Roſen abgeriſſen: 
Doch huͤlt der Fruͤling fich in einen Winter ein / 
Verwechſelt ſich der Weſt in hoͤchſtbeſtuͤrmtes Raſen / 
So ſoll der Seufzer Geiſt an ſtat des Weſten blaſen / 
Und unſre Traurigkeit ſoll ſelbſt ein Fruͤling fein. 


Der Todt hat uͤberal das Zeuͤghaus feiner Macht / 
Des Lentzens Purpur mus die kalte Aſch beſtreichen; 
Des Sommers Licht erkent die Herſchafft ſeiner Nacht; 
Den Winter mahlt er ab auff tauſend blaſſen Leichen: 
Und dieſen Zeiten folgt das Alterkhum der Jahr / 

Der Menſch die kleine Welt / ja gröffer als die groſſe / 
chmacht unter gleichem Joch / und fuͤhlet gleiche Stoſſe / 
Es liegt der Kraͤyß der Welt auff einer Todtenbahr. 


Belebte Sterbligkeit (Hau dein Verhaͤngnuͤs an! 
Kuß lachend deine Strik / umfang des Himmels Sch 
Den was die Muͤgligkeit nicht anders endern kan / 
Das macht ein duldig Ja mit feinem Zukker ſüͤſſe; 
Offt oͤffnet uns der Todt die Burg der Ewigkeit: 
Des Hertzogs von Florentz berühmte Schaͤtze zeigen / 
Daß aus dem Todtenkopff bepalmte Zweige ſteigen / 

Und daß der Ruhm die Aſch zum ſchoͤnen Phoͤnix weiht. 3 


In duͤrrer Erde gruͤnt der Parther Karmelon / 
Der Pervaniner Kraut beſeelt nur ſeine Seide / 
Wen die beaugſe Nicht beſitzt den ſchwartzen Trohn; 
Den Scharlachs⸗Koͤrnern hilfft im Wurm zum Roſenkleide / 
Ja wie die Selenill auß naſſem Todſchweis bluͤht / 
Gleich ſo entſteht das Lob auß der Verſtorbnen Falle / 
Es gleicht Ihr Grabeſtein durchſichtigem Chryſtalle / 
Durch den man ihre Ruh und gruͤnen Wollſtand ſiht. 


Drum lindre deinen Schmertz, verſohne deinen Sinn / 
Laß Hochgelahrter MANN Die Stadt dein Ber ſpiel ſchauen / 
Zug / wie die Klugheit ſey des Traurens Meiſterm / 
Und wie ein Weiſer koͤnn auf Graber Hoffnung bauen: 
Thu / was Du offtmahls uns mit hohen Geiſtern weiſt / 
Wen dein bekroͤnter Nund der Welt Orakel lehret; 
Las den geweithen Zweig des Scheitels unverſehret; 
Ob gleich ein Xenophon die Krohn vom Haupte ſchmeiſt. 


Zwar ſchwitzt betraͤhntes Blut der Marmor in Madrid / 
Wen ein erboſter Blitz auff feine Lilgen ſchlaͤget; 
Wem wunderts / daß ein Ach auch deine Lipp betritt / 
Wenn man aus Deinem Haus nicht auß dem Hertzen traͤget 
Dein hoͤchſtgellebtes Kind: wie lächelt es Orr zu / 
Wie offtmals wolt es Dir des Hauptes Lorbern kuͤſſenz 
Wie konte deinen Schweis der kleine Mund verſuͤſſen / 
Dis daß ein Zufall ihm gebaͤhnt den Weg zur Ruh. 


Die zarten Sonnen ſind verdunkelt vor dem Schein 
Der Wangen Roſe mus noch vor der Zeit verſchiſſen: 
Ad daß dein Sinnen Bild itzt muß ein Mahler ſein / 
Der unß die Sterbligkeit im Tod hat abgeriſſen: 
Ach / daß die weiche Hand ſich vor der Zeit verbarg / 
Die noch woll manches Buch der Nachwelt har geſchrieben: 
Es fordert die Natur ein thraͤnendes Betruͤben / 
Die groſſe Hoffnung liegt in dieſem kleinen Sarg. eu 
et 


Seil! il! man ritzet nur die Wunden weiter auff / 
Die theure Mutter holt die Saͤufzer aus dem Hertzen / 
Es laͤſſt die Traurigkeit den Traͤhnen freien Lauf / 

Die naſſen Augen ſind ein Spiegel Ihrer Schmertzen / 
Ihr blaſſes Antlitz kuͤſſt des trautſten Kindes Bruſt / 
Nim / ſagt Sie: noch zuletzt was treue Muͤtter geben / 
Mein Schmertz ſoll laͤnger noch als du gelebt haſt / leben; 
Ich ſchliſſe deinen Sarg zugleich auch meine Luſt. 


Doch ſchau betruͤbte Frau hier iſt fein Koͤnigreich / 
Hier lernt die junge Fauſt beſternte Zepter fuͤhren; 
Dein kleiner Koͤnig herſcht auff ſeiner eignen Leich / 
Und dig Gefaͤngnuͤs laͤſſt ihn klare Freiheit ſpuͤren: 
Der gröffefte Monarch iſt auff der Welt ein Knecht / 
Die Feſſeln ſind das Gold; der Purpur feſte Netze: 
Auff Graͤbern ſchreibt der Todt dis maͤchtige Geſetze: 
Hier hat das kleinſte Kind gar offt das beſte Recht. 


Circaſſens Nagrakot beht ſo den Matta an / 
Daß jeder Pilgramer ein theil der Zung ihm reiche; 
Wir folgen dieſem Schlus ſo weit der Wille kan / 
Und druͤkken Mund und Hertz auff deines Kindes Leiche: 
Wir legen ſie mit Furcht zu Deinen Fuͤſſen dar / f 
Nim werther Lehrer an diß Siegel unſrer Treue; 
Und daß dis Blat ſich nicht vor Deinen Lorbern ſcheue / 
So wirff dein Licht auff dis von Deiner Todtenbaar. 


Las dein berrübtes Aug aus Staub und Graͤbern gehn / 
Das itzund Traͤhnen zwar doch groͤſſren Nutz vergiſſet; 
Es lehrer / wie kein Fels ſoll bey den Leichen ftehn; 
Doch wie Verzweiffelung aus groſſem Zittren fliſſet: 
Wollan les giebt die That itzt Deinen Lehren Licht / 
Achldas hinfort kein Leid dein blaſſes Antlitz waſche! 
Wir aber ſchreiben dis noch auff des Kindes Aſche: 
Hier liegt des Vatern Geiſt / der Mutter Angeſichk. 
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